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Darkstow


Wir schreiben das Jahr 2090.


Bis jetzt hatten wir weder Zukunft noch Vergangenheit. Unser aller Leben begann erst, nachdem wir erwachten. Aus einem süßen Traum erwachten. Einem Traum … den ihr euer Leben nennt. Wir haben alle immer nur unsere Augen geschlossen, haben viele Fehler gemacht und das Böse einfach nicht bemerkt, das Böse, das unsere Herzen vergiftet hat.


Die Regierungen der Erde stürzten die Natur durch einen gefährlichen Krieg in ihr Verderben. Das ist schon viele Jahre her … trotzdem sind ihre alten Fehler noch immer schuld an unserem Leid! Nachdem die letzten Atombomben fielen, veränderte sich die Atmosphäre, sie verfärbte sich so, als hätte jemand einen riesigen Eimer Farbe verschüttet. Nun glänzt der Himmel in einem tiefen Purpur. Glänzt matt. Und die gesamte Welt ist nicht mehr so, wie sie einmal war. Die Sterne und der Mond leuchten grau, die Sonnenstrahlen schlitzen rot über sterbender Kulisse. Der Schnee fällt schwarz. Träume erlöschen für immer. Die Tore zur Hölle stehen weit offen und die Menschen spucken deshalb Blut. Literweise Blut.


Nach dem dritten Weltkrieg versuchten die Menschen ihrem Leben einen Sinn zu geben. Doch ob es der Sinn ist, sich in Alkohol, Drogen, Sex und Gewalt zu flüchten, weiß keiner.


Nach Demokratie folgte Anarchie und wenige merkten gleich, dass sie und die ganze Welt ohne Führung untergehen würden. Doch wie sollte eine Handvoll Menschen handeln? Alle ihre Versuche scheiterten und umso mehr ausgehungerte Soldaten von der Front zurückkehrten, desto komplizierter wurde es. Die Einzigen … die noch irgendwie für Sicherheit sorgten, waren die Cops. Doch die wurden von den zurückkehrenden und amoklaufenden Soldaten oft grundlos ermordet. Überall herrschten sinnlose Kriege … die unsere verbliebene Lebensqualität fast vollkommen zerstörten.


So zog die Angst vor dem Tod viele Menschen in den Norden. Obwohl es dort auch nicht wirklich besser war. Wie eine gigantische Herde marschierten alle fast gleichzeitig los, um nach ihrem verlorenen Glück zu suchen. Irgendwo im Nirgendwo fanden sie eine fast unbeschadete Großstadt. Ihr gaben sie einen neuen Namen … einen Namen, der ihre traurige Zukunft widerspiegeln sollte.


Sie nannten die Stadt DARKSTOW.


Nach ein paar gescheiterten Versuchen, ihr Leben in den Griff zu bekommen, kamen manche zum ersten Mal in den Kontakt mit Riddle. Riddle wäre nur ein Mensch unter Menschen. Doch in dieser traurigen Zeit, die auch er herbeirief, war er ein Gott unter Bestien! Er merkte sofort, dass die Menschen in einer Welt ohne Ziele zum größten Teil nur noch ihren Instinkten nachgingen. Und aus diesen Instinkten erschuf er sein verkommenes Reich. Er gab manchen Menschen genau das, was sie wollten, egal was es auch war, dafür bekam er von ihnen alles, was er wollte.


Darkstow wurde zu seinem Spielplatz. Zu seinem dunklen Spielplatz, den er überwachte und in dem jeder machte, was er wollte. Selbst die, die versuchten ihn zu entlarven und zu töten, wurden am Ende zu seinen Marionetten oder fuhren zur Hölle, die für viele sogar eine Erlösung war. Er ist in seinem Reich Gut und Böse. Er nimmt und er gibt. Er tötet und heilt nur für seinen eigenen Nutzen. Genauso wie Gott und der Teufel für uns unsichtbare und unerreichbare Wesen sind, ist es jetzt auch Riddle und niemand sollte versuchen ihn in seinem eigenen Reich zu hintergehen!


Es sollen alle gewarnt sein, denn ein Mensch frei von Sünden … ertrinkt in Darkstow wie ein Nichtschwimmer in einem Ozean voller Hass und Gewalt!




Ein Auftragskiller des Hochhauses


Das Hochhaus sieht genauso aus wie du es dir erträumst … nur um einiges besser. Der König des Hochhauses geht in der Regel auf alle Wünsche genau ein. Mit der Hilfe des Königs erschafft sich jeder sein eigenes kleines oder auch großes Paradies. Das Hochhaus ist nichts anderes als ein gigantischer Vergnügungspark, der sich nach den Wünschen und Träumen eines jeden gestaltet. Dort geschieht nichts Böses, niemand fügt jemand anders auch nur das geringste Leid zu. Alle sind freundlich und lieben ihren Nächsten … Allesamt, die im Hochhaus sind, haben vergessen, was Schmerz bedeutet, haben fast vollkommen vergessen, wie schwer sie es auf Erden hatten. Eigentlich geht es dort allen Bewohnern gut, bis auf einen, denn der spricht gerade mit dem Hochhauskönig.


»Es ist mein Wille!«, schreit der Hochhauskönig.


»Warum ich? Nein, ich will nicht. Ich will einfach nicht zurück. Zurück … Zurück … auf die Erde.«


»Es gibt keinen bestimmten Grund. Du hattest …« Der Hochhauskönig stockte. »Wie soll ich es am besten ausdrücken? Wie soll ich es ausdrücken … damit du es verstehst. Du hattest Pech. Du bist der Erste, der mir heute über den Weg gelaufen ist.«


»Das ist doch nicht fair …«


»Ach, dort unten ist es nicht so schlimm, wie ihr es alle in Erinnerung habt.«


»Sagst du! Weshalb kommen dann seit Jahren immer noch weniger Menschen in das Hochhaus? Und überhaupt, sieh dich doch mal um …«


Der Hochhauskönig sieht sich um … Sein langer weißer Mantel scheint zu leben, formt Gesichter. Entsetzte Gesichter und fröhliche Gesichter. Doch es ist nur der Wind … Nirgends ist auch nur ein Mensch zu sehen, sie haben sich alle verkrochen. Haben sich verkrochen, weil sie den Hochhauskönig bemerkt hatten … Würden nicht ein paar verlorene Sachen herumliegen, würde man denken, dass der Mensch und der Hochhauskönig alleine im Hochhaus sind.


Der Mensch sieht den Hochhauskönig verächtlich an und sagt: »Warum glaubst du denn, dass wir uns alle vor dir verstecken? Jede Woche verschwinden Menschen und jede Woche sind es mehr. Dafür kannst doch nur du verantwortlich sein. Nur du, Hochhauskönig! Niemand anders!«


»Warum? Weshalb? Ich mag nicht … Langsam machst du mich wütend! Du wirst in zwei Tagen hinunterfliegen und gefälligst das machen, was ich dir in deinen Träumen sage.«


»Nein! Ich weigere mich! Schicke doch jemand anders! Dort hinter diesen Wolken verstecken sich mindestens tausend Menschen, und dort hinten … da sind weitere tausend.«


»Du Verräter!«, ruft ein kugelrunder Mensch aus einem Versteck.


»Du wirst den Sturz dank der Pille, die du bekommen hast, überleben. Wenn du auf der Erde bist, verschwinden deine Kräfte. Ich brauche dich, um die Menschen, aus denen die Dämonen nicht mehr von selbst herausgehen wollen, zu töten. Es gibt keinen anderen Weg. Man kann mit diesen Menschen nicht mehr verhandeln. Sie sind unheilbar. Diese … von Dämonen befallenen Menschen verbreiten einfach zu viel Leid.«


»Welcher Sturz? Welche Dämonen? Und außerdem … Was willst du schon gegen meine Entscheidung unternehmen?«


»Hier, nimm …«


Der Hochhauskönig drückt dem Menschen rasch eine schwarze Broschüre in die Hand.


»Was soll ich damit?«


»Es wird dir helfen.«


»Wobei soll …«


Er hat keine Chance mehr, seinen Satz zu beenden. Der Hochhauskönig befördert den vorlauten Menschen mit einem kräftigen Tritt aus dem Himmel … Der Menschen fällt und fällt. Fällt so lange … bis er am Ende wie ein Gummiball von einer Seitenstraße abprallt und in einer überfüllten Mülltonne landet. Traurig verzieht er sein Gesicht, dicke Tränen kullern seine Wangen hinab. Schmerzen kennt er nicht mehr und muss sich erst wieder daran gewöhnen. Er klettert aus der Tonne und versucht sofort zum Hochhaus hinaufzuhüpfen. Er hüpft ein paar Mal in die Luft. Doch nach einigen eher lächerlichen Versuchen merkt er, dass seine Kräfte verschwunden waren. Er sieht ein, dass nur der Hochhauskönig die Macht hat, an seiner Situation etwas zu verändern … Da nur er ihn zurückbringen kann, entscheidet sich der Mensch zu kooperieren. Er erinnert sich an die schwarze Broschüre, findet sie in der Abfalltonne, in der er gelandet ist, und beginnt sie sich anzusehen.


Willkommen in Darkstow


Stehen Sie auf Drogen und Waffen?


In jedem Supermarkt bekommen Sie alles, was Sie sich nur vorstellen können. Kleine Pistolen. Große Pistolen. Gewehre.


Automatische Waffen. Halbautomatische Waffen. Handgranaten. Magazine. Munition.


Vielleicht haben Sie ja Glück und Ihre Lieblingsdroge ist gerade im Sonderangebot.


Wohnt in Darkstow bereits jemand, den Sie kennen, aber nicht wirklich mögen?


Kein Problem! Besorgen Sie sich bereits am Bahnhof oder am Flughafen eine Waffe. Sie finden genau das, was Sie brauchen, in einem der zahlreichen Waffenautomaten, die sich in jedem öffentlichen Gebäude befinden.


Möchten Sie sich Ihre Hände nicht schmutzig machen?


Engagieren Sie einfach einen Killer oder einen Dieb. Ach, Ihnen sind herkömmliche Killer zu teuer?


Kein Problem! Gehen Sie zu der größten Killeragentur auf dem gesamten Globus. Sie finden sie im alten Polizeirevier in Darkstow. Suchen Sie sich dort einfach den günstigsten Killer aus. Dort lässt sich immer ein Schnäppchen finden.


Schnell fahren liegt Ihnen im Blut? Verkehrsregeln und diese ständigen Polizeikontrollen gehen Ihnen auf die Nerven?


Dann ist Darkstow genau das Richtige für Sie, denn die Gesetze wurden abgeschafft.


Haben Sie vielleicht Lust auf einen Tankstellen- oder Banküberfall?


Keine Angst … die Polizei wird Sie nicht daran hindern. Sie werden nämlich in Darkstow keinen einzigen Polizisten mehr finden!


Wenn Sie die wahre Liebe oder eine unzerstörbare Freundschaft suchen, werden Sie in Darkstow Ihre kleinen Probleme haben. Zu groß ist der Schmerz beim Verlust eines Freundes oder einer Partnerin. Deswegen gibt es hier auch so viele Huren. Weibliche und männliche! Käufliche Liebe! Käufliche Freundschaft und Selbstbefriedigung sind hier der Renner!


Wir wünschen Ihnen einen angenehmen Aufenthalt in Darkstow und falls es Ihnen bei uns gefällt, empfehlen Sie uns weiter an Ihre Familie und Ihre Freunde.




Chris


Lautes Gelächter reißt ihn aus seiner Traumwelt und wirft ihn in irgendeinen total überfüllten Strip-Club. Irgendwie hatte er es geschafft, umringt von leeren Gläsern, auf der kalten, aus grünem Granit bestehenden Bar einzuschlafen. Rauch verschiedener Zigarettenmarken liegt in der Luft und erschafft ein ganz eigenes Ambiente. Heutzutage ist das IN. Jede Marke hat eine eigene Rauchfarbe und ihren eigenen Geruch.


Neben ihm sitzen zwei Typen. Genau kann er nicht verstehen, was sie quatschen. Es geht um zwischenmenschlichen Müll. Dinge, die hier eigentlich keinen interessieren … Der eine sieht aus wie ein Vollidiot und der andere versteckt sein Gesicht unter der Kapuze seiner abgefuckten Jacke. Egal wie sehr er sich auch bemüht … Er kann kein Gesicht erkennen. Wie ein schwarzes Loch …


Nackte Frauen mit riesigen Titten tanzen in jeder Ecke und auf allen Tischen des Ladens. Die Tänzerinnen sind eigentlich nur zum Anheizen der Gäste hier, trotzdem sah er unter ihnen auch einige stadtbekannte Huren. Ein paar Typen mit riesigen schwarzen Zylindern auf dem Kopf, werfen den Girls goldene Münzen vor die Füße und lassen sich grüne Scheine aus ihren Mäulern ziehen. Die Kerle mit den Zylindern arbeiten alle für Riddle … Er hasst Riddle! Niemand kennt ihn persönlich und keiner weiß, wie er aussieht. Er würde es gerne wissen, denn dann hätte er endlich das fehlende Bild für die Todesanzeige in seinem Kopf.


Riddles Männer nannten alle »Schatten«. Schatten waren stets schwarz gekleidet. Schwarzer Anzug. Schwarzer Mantel. Schwarze Handschuhe. Schwarze Stiefel. Schwarzer Zylinder. Kurz: Nach dem Krieg rekrutierte Riddle viele Männer. Er nahm aber nicht jeden … Ihn interessierten nur die bösen Jungs. Diese Typen fand er in Irrenhäusern, Gefängnissen und in den dunkelsten Gassen von Darkstow. So erschuf er sich eine funktionierende Armee bestehend aus Massenmördern und Geisteskranken, die ihre Seelen verloren hatten. Viele von ihnen sahen das erste Mal seit Jahren Sonnenlicht. Nun steht ein gewaltiges Heer, das alles für Riddle tun würde, unter seinem Befehl … Diese bösen Wichser waren einfach überall, kontrollierten schon fast ganz Darkstow und manchmal schien es so, als würden sie ihn den ganzen Tag verfolgen. Eigentlich waren von den Schatten besetzte Lokale überhaupt nicht sein Ding … Dass Rotlichtviertel liegt im Hafen. In diesem Viertel ist er fast nie … Warum ist er hier? Wie spät ist es und wo zum Teufel ist sein Mantel? Er zieht an einer kleinen Silberkette, darauf kommt seine Taschenuhr zum Vorschein. 17 Uhr.


»Chris, dein Bier.«


Eine der Frauen drückt ihm eine Flasche Bier in die Hand. Darauf verschwindet sie, ohne zu kassieren. Das passierte Chris häufig. Aber warum? Er war sich nicht einmal sicher, ob das die Frauen selber wussten. Die ganze Smalltalkscheiße hatte ihn noch nie interessiert und wirklich nett war er zu ihnen auch nicht.


Nach dem ersten Schluck macht sich der Alkohol viel zu schnell bemerkbar und ihm wird klar, dass er schon betrunken ist. Verdutzt reibt er seine Augen. »Was suche ich hier?«, flüstert er. Sein Blick schweift ein paar Mal durch das Lokal. Seine Augen drehen von selbst ein paar Runden und bleiben jedes Mal an der gleichen Frau hängen. Sie tanzt an einer der Stangen und packt gerade ihre Titten aus. Erst als er ihre riesigen Brüste genauer betrachtet, fällt es ihm wieder ein. Ihm fällt ein, was er hier will. Er sucht eine Hure namens Lara und in diesem Moment hat er sie gefunden. Doch warum sucht Chris gerade sie? Lara … Eine Hure mit verdammt dicken Dingern … Der Barkeeper stellt ihm die zweite Schachtel mit Feuerzeugen vor die Nase. Auf jedem Feuerzeug steht in gelben Buchstaben der Name der Bar »NACKED«. Die Bar war früher ein Gefängnis. Er nimmt alle Feuerzeuge und steckt sie sich in seine Hosentaschen.


Die Frauen, die ihn andauernd um Feuer fragen, sind nicht von Interesse. Jedes Mal verschenkt er eines seiner Feuerzeuge und hofft, dass sie ihn endlich in Ruhe lassen. Seine Augen kleben noch immer an Laras gigantischen Titten. Ihre blonden Haare, die sie hin und wieder durch die Luft wirft, sind neben ihren Titten das Beste, das sie zu bieten hat. Der Rest ist auch nicht zu verachten. Ist aber eingepackt in einen dieser billigen Nuttenfummel und erinnert ihn an die Millionen Hände, die ihn bereits ausgezogen haben.


Lara bemerkt, wie er sie anstarrt, zwinkert ihm zu, bückt sich und zeigt ihm ihren geilen Arsch. Darauf kommt sie langsam zu ihm an die Bar. Erst jetzt kann er ihr zu süßes Parfüm riechen. Es steigt ihm in die Nase, krallt sich wie Teer an seinen Lungen fest und er denkt nur noch an Zeiten ohne Lara. Sie flüstert ihm irgendetwas ins Ohr, darauf nimmt sie seine Hand, streichelt sie, küsst seinen Hals, steckt ihm ihre Zunge ins Ohr und führt ihn schließlich vor die Tür.


Hier stehen überall Huren. Sie versuchen wirklich alles, um ein erfolgreiches Geschäft abzuschließen. Chris steht zwar bereits mit einer vor dem Eingang, wird jedoch trotzdem von den anderen angemacht.


»Hey, Süßer! Lass sie stehen, komm.«


»Ich verlange von dir die Hälfte, hör nicht auf die …«


»Komm mit mir! Ich mach es dir umsonst.«


Umsonst klang am besten und kommen auch. Leider kam es aus dem gackernden Schnabel eines Huhnes. Frauen, die keine Gasmaske trugen, wurden dadurch wahnsinnige, brutale Hühner. Sie kamen ihm schon immer vor wie Männer ohne Schwänze und auf Männer stand er nicht. Seine erste Schlägerei in Darkstow hatte er mit so einem verdammten Huhn … Es kratzte ihm damals fast die Augen aus und trat ihm ein paar Mal mit voller Wucht in die Eier. Nachdem er sich wieder gefangen hatte, nahm es seinen Kopf und schlug ihn so lange gegen die Wand, bis er blau anlief und rot aufplatzte. Tja, diese beknackten Hühner in Darkstow wissen nie, wann es genug ist … Sie wissen es nie. Sie wissen es erst dann, wenn sie blutend am Boden liegen und schreien.


Chris spürt den Herbstwind und bemerkt erneut, dass er seinen verdammten Mantel noch immer nicht gefunden hat. »Warte hier! Ich hole meinen Mantel.« Er sucht die ganze Bar nach seinem Mantel ab, doch er kann ihn nicht mehr finden. Gerade erst gestern hat ihm jemand seinen alten Mantel geklaut … ihn vor die Disco, in der er abhing, gehängt und angezündet. Diese Junkies! Diese verfluchten Junkies in dieser verfluchten Stadt sind unberechenbar … Er steht wieder vor der Tür. Ohne Mantel. Es ist kälter als vorher und der Wind dringt durch die Schichten seiner Kleidung. Alle, die vor der Tür stehen, haben sich, während er nach seinem Mantel gesucht hat, schwarze Gasmasken auf ihre Gesichter geschnallt. Nur er und Lara tragen keine. Chris sieht auf seine Uhr. 18 Uhr. Kein Wunder, dass es plötzlich so kalt ist und dass alle ihre Masken tragen, denn der Wind hat sich gedreht …


Der Wind dreht sich jeden Tag zur gleichen Zeit und wenn sich der Wind dreht, setzen sich alle ihre Gasmasken auf. Im Norden, weit außerhalb der Stadt, befinden sich gewaltige Anlagen, die das Gas jeden Tag für zwei Stunden freisetzen. Scheinbar soll es dafür sorgen, dass alle Vögel sterben, denn nach dem letzten Atomkrieg wurden die Vögel zu den gefährlichsten Krankheitsüberträgern auf dem gesamten Planeten. Und genau deshalb gibt es diese Anlagen nicht nur hier in Darkstow, sondern in jeder größeren Stadt auf dieser zum Tode verurteilten Welt. Es ist nicht so, dass man sofort stirbt, wenn man die verseuchte Luft einatmet. Aber irgendwann stirbt man und kurz bevor man stirbt, benimmt man sich wie ein Huhn, dem der Kopf abgeschlagen wurde. Man wackelt so lange hirnlos umher und wird wild, bis der Tod eintritt. Er persönlich trug noch nie eine dieser Masken, denn ihm macht das Gas nichts aus. Aber er ist ja auch aus dem Hochhaus. Gesunde erwachsene Menschen könnten ein paar Tage ohne Gasmaske überleben, doch dann verwelken sie wie Blumen im Herbst. Scheinbar gab es auch schon welche, die es länger als eine Woche ausgehalten haben, schreibt die Presse. Aber ob man denen das glauben kann? Kinder, alte und kranke Menschen sterben sofort, wenn sie das Gift in ihre Lungen bekommen. Deshalb nehmen manche Menschen ihre Masken nie ab und viele der älteren Bewohner gehen deshalb nicht einmal mehr vor die Tür. Sie verhungern lieber in ihren Wohnungen. Irgendwie kann er sie auch verstehen, aber sie sollten wenigstens versuchen sich mit dem Rad der Zeit zu drehen. Auch wenn das Rad der Zeit nur noch durch das Böse der Menschen angetrieben wird, sollten sie es einfach mal ausprobieren. Chris hatte es ja auch geschafft sich anzupassen …


Plötzlich küsst ihn Lara. Sie schmeckt nach Asche und Kaugummi. Jedoch der Kaugummi hatte seinen Geschmack bestimmt schon vor drei Stunden verloren. Chris wollte zwar etwas von ihr, aber gleichzeitig wollte er nichts von ihr. Ein Zwiespalt … in dem er sich schon zu oft befand … Sie erregt ihn nicht. Was will er von ihr, wenn sie ihn nicht einmal anmacht. Ein Fischkutter tuckert an ihnen vorbei und die roten Fische auf seiner Ladefläche stoßen Todesschreie aus. Daran kann er sich nicht gewöhnen und damit ist er scheinbar nicht der Einzige … Die Huren und ihre Freier zucken zusammen und halten sich ihre Ohren zu. Erst als der Kutter außer Hörweite ist, beruhigen sich alle und gehen weiter ihren Verhandlungen nach.


Mittlerweile ist er mit Lara alleine. Die anderen Huren haben sich schon mit ihren Freiern auf einen Preis geeinigt. Auf einmal erinnert er sich wieder an den Grund, an den Grund, warum er eigentlich hier ist. Er will gar keinen Sex von ihr. Chris will bloß Informationen und den Dämon dann umbringen! Erleichtert atmet er tief durch und ist froh, dass er dieses Dreckstück nicht zu vernaschen braucht.


»Zu dir oder zu mir?«, krächzt sie, das Gas hatte ihre Stimme schon etwas verändert.


Gleichzeitig greift sie ihm zwischen die Beine und bemerkt lächelnd, dass er nicht erregt ist.


»Das wird wohl nichts mehr mit uns, Süßer.«


»Ich will nur mit dir reden.«


»Reden? Ich suche mir einen, der Manns genug ist.« Sie nimmt eine weiße Gasmaske aus ihrer rosa Handtasche und schnallt sie sich auf ihr Gesicht …


»Verdammt, sie will ohne mich gehen!«, zischt Chris. »Ich brauche Informationen … Freiwillig wird sie mir diese Informationen nicht geben! Ich muss sie mitnehmen, aber nach dieser Pleite wird sie nicht mitkommen. Ich werde sie zwingen müssen.« Er greift zu …


Doch er greift ins Leere … Er hat vergessen, dass er noch immer alles doppelt sieht! Erneut versucht er sie zu fassen … Diesmal ist er intelligent genug und probiert es mit der anderen Lara. Sie springt zur Seite und schreit mit ihrer Gasmaskenstimme: »Was bist du denn für ein kranker Wichser?«


»Fast!«, murmelt er. Lara macht es ihm nicht gerade einfach. Nachdem sie Chris Pfefferspray in die Augen gesprüht hat, wäre sie ihm fast entwischt. Doch als einer ihrer hohen Schuhabsätze abbricht, stolpert sie und hat gleichzeitig ihre optisch lächerliche Möglichkeit zur Flucht verspielt. Absätze. Weiber. »Das hast du jetzt davon, du verdammter Dämon!«


Nun hat er sie und denkt sofort an das braune Klebeband in seinem Mantel. Wütend über sich selbst, wirft er die zappelnde Lara mit voller Wucht in seinen Kofferraum … Gleichzeitig fährt ein weiterer Fischkutter an ihnen vorüber. »Alles nur wegen Hank, alles nur seinetwegen!«, flucht er. Zwei Tage zieht er bereits durch die Straßen Darkstows, um diesen Kerl zu finden. So nahe war er ihm noch nie … Nachdem er den Motor seiner Karre angelassen hat, beginnt Lara laut zu schreien, lauter als diese mutierten Fische. Chris dreht das Radio bis zum Anschlag auf, lässt die Scheibe herunter und fährt ruhig zu ihrer Wohnung. »Vielleicht wartet Hank bereits auf seine kleine Hure«, sagt er zu sich selbst. »Vielleicht habe ich Glück.«


Hin und wieder hört er trotz des lauten Radios … Laras Hilferufe. Ihre Schreie zerstören jeden noch so guten Song. »Halt dein Maul!«, ruft er immer und immer wieder. Doch sie hält nicht ihr Maul. Lara schreit die ganze Fahrt …


Die Wohnung einer Hure.


Alle Lichter, bis auf das im Bad, sind rot. Alles ist klinisch rein. Nichts deutet darauf hin, dass Hank überhaupt mal hier gewesen ist … Als er sich dann etwas genauer umsieht, fallen ihm sofort die versteckten Kameras auf. Sie sind überall in der Wohnung. Mindestens 20 Stück. In ungefähr fünf davon zieht er Grimassen. Er kommt sich vor, als wäre er in einem Studio. In einem billigen Pornostudio. Es fehlt nur noch der abgestumpfte Regisseur, der Anweisungen gibt … Dann wäre das Pornodrama perfekt gewesen. »Wozu die ganzen Kameras? Drehst du hier Pornos?«


Sie weiß nichts von den Kameras und erschrickt nur bei dem Gedanken daran. Chris muss laut lachen, ihn stören sie nicht. Sollen sie ihn doch alle gleichzeitig filmen, es ist ihm egal, ihm ist alles egal. Chris wirft Lara auf ihr Bett und beginnt … Am Anfang des Verhörs sagt sie kein Wort. In der Mitte des Verhörs erklärt sie ihm, auf wie viele verschiedene Arten Hank ihn umbringen würde. Am Schluss beginnt sie ihn zu beschimpfen … Und Chris sagt noch: »Wenn du nicht gleich die Klappe hältst, dann …«


Aber sie hält nicht ihre Klappe. »Was willst du denn machen, du Arschloch?«


Wie dumm ist sie eigentlich? Er hat sie entführt und keiner hat es gemerkt. Keiner! Und auch wenn es jemand gemerkt hätte … Hier in Darkstow wäre es allen egal gewesen. Hier in Darkstow kann man machen, was man will. Hier in Darkstow interessiert sich niemand für den anderen. Er fesselt sie an ihr Bett, darauf sucht er eine Flasche mit Benzin. Chris stellt die Flasche mit dem Benzin auf das Nachtkästchen und küsst Lara. Gleichzeitig erschafft er eine neue Geschmacksrichtung … bestehend aus Asche, drei Stunden altem Kaugummi und Benzin.


Nachdem sie ihm alles erzählt hat, schickt er den Dämon, der versucht abzuhauen, mit seiner Magnum und einer silbernen Kugel in die Hölle. PENG. Es zerfetzt ihm den Schädel und er steckt gleichzeitig seine Waffe ein … Zeit, um zu beten, lässt Chris ihm keine. Es hätte auch nichts mehr geändert, denn der Hochhauskönig hat seine Wahl bereits vor einigen Tagen getroffen. Den Rest des Dämons verbrennt er an Ort und Stelle. Lara lässt er laufen. Zufrieden und mit allen Informationen, die er braucht, verlässt er ihre brennende Wohnung … Verlässt sein Inferno!


In dieser dunklen Gasse sieht er Hank das erste Mal live. Er hat lange nach ihm gesucht. Viele kennen ihn, doch den entscheidenden Tipp bekam er erst vor ein paar Minuten. Lara ist seine Lieblingshure. Ihr erzählt er alles. Alles … Sogar von seinen schäbigen Geschäften, die er in Gassen wie dieser abwickelt. Hank steht direkt unter einer Laterne. Steht zwischen ein paar Mülltonnen. In seiner linken Hand hält er einen schwarzen glänzenden Lederkoffer. Auf wen oder was er wartet, hat Chris nicht zu interessieren. Er ist nur wegen Hank hier.


Er hat bereits erwartet, dass Hank ein ekelhaftes Gesicht haben würde, aber diese Visage geht weit über seine Vorstellungskraft hinaus. Sie gleicht der Oberfläche des Mondes. Als wäre sein Gesicht eine fotografische Nahaufnahme davon. Es ist überzogen mit eitrigen Geschwüren … die jederzeit aufzuplatzen drohen. Dazwischen befinden sich tiefe Narben, die aussehen wie kleine Krater. Es sieht so hässlich aus, dass nicht einmal seine modische Kleidung davon ablenken kann. Kleidung, die er wahrscheinlich nur deshalb trägt. Ein Gesicht, das niemand lieben kann … Plötzlich bricht eines der Geschwüre auf. Mit Eiter vermischtes Blut fließt über seine Stirn. Im selben Moment fährt er sich durch seine fettigen Haare. Erst jetzt bemerkt er das klebrige Gemisch. »Verdammte Scheiße!«, flucht Hank so laut, dass er ein verkrüppeltes Tier hinter den Mülltonnen aufschreckt.


Fluchtartig will es sein Versteck verlassen, doch sein Instinkt bringt dem Tier nur den Tod. Ein Schuss hallt durch die Gasse. Hank hat seine Pistole gezogen und das arme Tier erschossen. Danach lässt er die Pistole, so schnell wie er sie zuvor gezogen hat, unter seinem Designermantel verschwinden. Das Tier liegt nun tot vor seinen Füßen. Hank ist eine Missgeburt und ein kranker Mensch. Waffen und Gewalt kennt er. Mitgefühl nicht. Doch gerade diese Dinge scheinen ihn glücklich zu machen. Lächelnd wischt er mit seiner Handfläche das Blut von seiner Stirn. Scheinbar nur, um es darauf wieder von seiner Hand abzulecken. Angewidert von sich selbst, verzieht er seinen Mund und spuckt das Blut auf den Boden. Danach zündet er sich einen Joint an und raucht ihn genüsslich. Der Wind bläst den dunkelgrünen Rauch in Chris’ Richtung. Jetzt kann er das brennende Gras riechen. Es riecht irgendwie giftig. Ähnlich wie Industriemüll …


»Wer ist da? Komm raus, du Dreckskerl!«, schreit er unerwartet. Hank greift erneut zu seiner Pistole und drehte sich unter vorgehaltener Waffe langsam im Kreis, der Asphalt knirscht laut unter seinen Stiefeln. »Komm schon, komm schon …«, flüstert er langsam vor sich hin.


Der Wind weht immer stärker durch die Stadt und lässt Chris frieren. »Ich hasse Herbst«, flüstert er. Das Wetter versucht ihn von hier zu vertreiben. Versucht ihn von seinem Vorhaben abzuhalten. Doch es bewirkt nur das Gegenteil. Es beschleunigt die ganze Sache. Er verlässt den Schatten eines verdreckten Hochhauses. Sein weißer Anzug strahlt in dem schwachen Licht der Laternen, so als wäre er aus Silber. Hank richtet, ohne zu zögern, seine Knarre auf Chris.


»Wer zum Teufel bist du? Du schweigst? Wer schickt dich?«


»Der Hochhauskönig!«


Chris geht immer schneller werdend auf ihn zu. Hank runzelt seine Stirn, zuckt gleichgültig mit seinen Schultern und feuert darauf ein paar Kugeln aus seiner Waffe. Sie zischen knapp an Chris vorbei, aber keine einzige reißt ein Loch in seinen Körper. Hank ist sichtlich geschockt, schießt jedoch sofort weiter. Nur eine seiner vielen Kugeln streift ein wenig Chris’ Schulter. Sie hinterlässt eine klitzekleine Wunde. Diese Wunde färbt seinen Anzug innerhalb von Sekunden blutrot. Dann, als sein Magazin leer ist, ballt er seine Fäuste und läuft schreiend auf Chris zu. Chris würde ihm nicht sagen, warum er ihn töten würde … Er sucht bloß den Tod, in einer kalten Nacht … in einer kranken Stadt.


Chris zieht seine Magnum unter seinem roten Jackett hervor. Wie von selbst betätigt einer seiner Finger den Abzug. Eine Kugel verlässt ihren Lauf, findet automatisch ihren Weg und durchbohrt Hanks Kopf wie in Zeitlupe …


Kurz bevor er seine Augen schließt, reißt er sie weit auf. Still geht er zu Boden …


Chris hat sich schon irgendwie gedacht, dass kein Mensch so aussehen kann. Zerstörte Kabel und Drähte hängen aus dem Loch, das die Kugel in den Schädel gerissen hat. Elektrizität umgibt den zum Teil mit künstlicher Haut überzogenen Körper.


In der Stadt laufen mehr Roboter als Menschen herum. Äußerlich ist kein Unterschied zu erkennen, aber im Kopf der Roboter befindet sich ein Chip. Doch dieser Roboter hat keinen Chip. Er hat ein Gehirn. Einen Menschen so umzurüsten kostet viel Geld … Hank hatte mit Sicherheit Geld. Das sieht man an seiner Kleidung und in seiner Brieftasche. Aber dass er so viel hatte, kann Chris nicht glauben. Irgendjemandem ist sein Leben sehr viel Geld wert …


Chris greift in seine Tasche, holt ein Feuerzeug und ein Päckchen BLACK SMOKES hervor. Das Feuerzeug hat einen Namen. »NACKED« steht in gelben Buchstaben auf dem schwarzen Plastik. Es ist sein letztes … Die anderen hat er alle verschenkt. Er nimmt eine der Zigaretten aus der Schachtel und zündet sie an. Der heiße, schwarze Rauch der SMOKE wärmt seine Lungen. Derjenige, der so viel Geld ausgegeben hat, würde es mit aller Wahrscheinlichkeit wieder tun. Er würde Hank wieder zusammenbauen lassen. Ihn vollkommen reparieren. Chris hat weder die Zeit noch die Nerven, ihn völlig zu zerstören. Deshalb muss er das beschädigen, das am schwierigsten zu reparieren sein würde. Nachdem er ein paar Mal an der Zigarette gezogen hat, dämpft er den Glimmstängel an Hanks Stirn aus und schießt die verbleibenden Kugeln in die menschlichen Teile des Roboters.


Es beginnt zu schneien und ihm wird wieder einmal klar, dass er den Winter genauso sehr verabscheut wie den Herbst. Schwarze dicke Flocken fallen vom Himmel auf Darkstow herab … Es fällt nie viel Schnee, gerade mal so viel, dass alles ein wenig bedeckt ist.


Und langsam legt sich ein dunkles Leichentuch über die Häuser.


»Wenn ich nicht schnell verschwinde, werde ich Spuren hinterlassen. Die Schatten kann ich heute wirklich nicht gebrauchen. Sie sind verdammt genau … Sie werden alles gründlich durchsuchen. Sogar das tote Tier werden sie nicht verschonen. Sie werden es fein säuberlich in Scheiben schneiden und sich einen Hamburger machen. Wäre hier jemand anders gestorben, würden sie gar nichts machen. Ohne Profit aus der ganzen Sache zu schlagen, rühren Riddles Männer keinen ihrer Finger.


Ich bin mir sicher, dass jemand für ihren Auftritt bezahlen wird. Deshalb werde ich im nächsten Augenblick den Koffer nehmen und zusehen, dass ich mich so schnell wie möglich aus dem Staub mache.«


Kaum verlässt man die Stadt … ist alles anders. Hier ist mehr Farbe. Der letzte Krieg hat das Klima verändert. Er hat die gesamte Welt verändert und diese verändert nun unser gewohntes Bild.


Überall herrscht Anarchie. Fische schreien. Tiere weinen. Die Hochhäuser umringen Leichenberge. Farben ändern sich. Viele Menschen sehen Farben anders. Um sieben Uhr abends strömt Giftgas in die Stadt. Das Gas ist so gefährlich, dass die Menschen nur noch mit Gasmasken herumlaufen. Verkrüppelte Tiere laufen durch die Gassen. Und Obst und Gemüse … kannst du vergessen. Genauso wie das Fleisch. Hier kann man alle Lebensmittel vergessen. Sie schmecken nicht mehr so, wie Chris sie von früher her kannte. Egal was man kostet … Bei jedem Bissen denkt man, dass man in ein Stück frische Menschenscheiße beißt.
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